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Zweimal
einziger Zug
▸ PETER A. WYSS berichtet über die Schweizer
Einzelmeisterschaften in Leukerbad.

W ie bereits berichtet, überzeug-
te Jonas Wyss, Mitglied des
Schachclubs Chur, beim Meis-

terturnier. Mit Rang 5 wurde er bester Schwei-
zer, holte seine 2. Norm für den Titel «Internatio-
naler Meister» (IM) und qualifizierte sich für das
Herren-Titelturnier 2024 in Flims. In der 3. Run-
de gelang ihm mit Schwarz gegen IM Dennis Kac-
zmarczyk diese Glanzpartie: Die Spannung er-
reicht ihren ersten Höhepunkt. Weiss droht, den
Sc6 zu schlagen und beginnend mit Txg7+ matt
zu setzen. 20…Tfc8! Der einzige Zug, der Schwarz
im Spiel hält. Er schafft dem König ein Fluchtfeld
und verhindert den Figurenverlust. 21.Txg7+ Zä-
her ist, den Springer zu schlagen: 21.dxc6 Txc6+
22.Kd2Td8+ 23.Ld3 Lxd1 24.Txd1Tcd6 25.Kc2 f6 und
Schwarz steht dank den drei Mehrbauern besser.
21...Kf8 22.Kd2 Lxd1 23.dxc6 Td8+ Ein wichtiges
Zwischenschach das den Ld1 deckt. 24.Ld3 bxc6
25.Lf6 Lh5 26.Txh7! Droht Th8 matt. 26...Txd3+!
27.Kc2! Es scheitert: 27.Kxd3 Lg6+ 28.Kd4 Lxh7 und
Schwarz besitzt einen Turmmehr. Doch wie wen-
det Schwarz nun die Drohung Th8 mit matt oder
Verlust desTa8ab? 27...Tg3!!Wiederumder einzige
Zug, der Schwarz rettet. 28.Txh5 Nicht besser ist:
28.Th8+ (DerTg3 ist tabu: 28.hxg3Lg6+29.Kb3Lxh7
underneutbesitzt Schwarz einenTurmmehr.) 28…
Tg8 29.Txh5 Te8 mit schwarzer Gewinnstellung.
28...Tg2+ 29.Kd3 Te8 Schwarz lässt nichts mehr
anbrennen und bringt den Sieg heim. 30.Le5 Te6
31.Ld4 Ta2 32.Th8+ Ke7 33.Lc5+ Kf6 34.h4 Txa3+
35.Kd2Th3 36.Th5Te4 37.Th6+ Kf5 38.Txc6Texh4
39.Txa6Th2+ 40.Kd3T4h3+ 41.Le3Tb2 undWeiss
gibt auf, denn Schwarz erobert nach 42.Kc3 Te2
den gefesselten Le3. 0–1

DieAnleitung zum Lesen der Schachecke und
alle Informationen über das Schach in Chur finden
Sie unter www.schachclub-chur.ch.

E R E M I T A U S D E M E R D L O C H

«
Besitzt ein Psychologe
professionelle Empathie?
»

F O R S C H U N G I N G R A U B Ü N D E N Barbara Haller Rupf

Wissenschaftscafé Graubünden 
– ein Weg zu Wissen und Ideen

S
Seit jeher sind Cafés ein Ort des 
Austauschs, der Diskussionen und 
der Meinungsbildung. Im Café wer-
den die Neuigkeiten des Tages aus-
getauscht, Pläne geschmiedet und 
Bekanntschaften geschlossen. Oft 
sprechen wir auch von einer ausge-
sprochenen Kaffeehauskultur, wo-
bei diejenige von Wien nicht mit 
denAmsterdamer Coffee Shops ver-
wechselt werden sollte.

Meine zugegeben nicht-reprä-
sentative Umfrage nach der Bedeu-
tung des Cafébesuchs in meinem 
Bekanntenkreis brachte erstaun-
liche Ergebnisse: Die meisten ge-
hen ins Café, um neue Menschen 
zu treffen oder um sich mit Bekann-
ten auszutauschen. Man sucht die 
öffentliche Atmosphäre, um fokus-
siert arbeiten zu können oder um 
fremde Menschen zu beobachten. 
«Nur» wegen des Kaffees gehen die 
wenigsten.

Das Café als Begegnungsort von 
Menschen, Meinungen undWissen 
stand für die Stiftung Science et 
Cité im Zentrum, als sie das Format 
«Wissenschaftscafé» gründete. Die 
Stiftung als Teil der Akademien 
der Wissenschaft Schweiz will mit 
den Wissenschaftscafés den Dia-
log zwischen Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern und 
einem breiteren Publikum fördern, 
um ein Thema von verschiedenen 
Seiten her zu erörtern. Die Teil-
nehmenden erhalten die einma-
lige Chance, Forschungserkennt-
nisse mit deren «Erfindern» zu 
diskutieren und auch lächelnd zu 
staunen, wenn beispielsweise ein 
Darmexperte erklärt, dass Magen 
und Darm physiologisch gesehen

ausserhalb des menschlichen Kör-
pers liegen.

Dabei lernt und profitiert längst 
nicht nur das Publikum. Der Aus-
tausch ist auch für die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler wertvoll. Forschung fand noch 
nie nur im stillen Kämmerlein oder 
im Labor statt. Und der Austausch 
mit Menschen ausserhalb 
der eigenen disziplinären 
Denkweise hat oft für völ-
lig neue Ideen und Ansät-
ze mit überraschenden Er-
gebnissen geführt. In unse-
rer heute komplexen Welt
ist der inter- und transdis-
ziplinäre Austausch mit ande-
ren Forschungsdisziplinen und mit 
der Bevölkerung entscheidend; zu-
nächst zeigen sich so neue Fragen, 
vielleicht sogar Ideen, weiter wer-
den Akzeptanzprobleme oder poli-
tische Widerstände gegen die ak-
tuelle Forschung spürbar und – last 
but not least – kann ein beteiligtes 
Publikum im besten Fall zu Verbün-
deten und Botschaftern werden.

Doch warum erzähle ich Ih-
nen das? Weil der Kanton Grau-
bünden eine aktive Wissenschafts-

Café-Kultur hat, und zwar getragen 
von den hier ansässigen Bildungs-
und Forschungsinstitutionen. Zwi-
schen März und November gibt es 
monatlich mindestens ein Wis-
senschaftscafé zu einem aktuel-
len Thema, in der Regel am ersten 
Donnerstag im Monat. Die Anlässe

finden meist in Chur, aber auch an 
den Standorten der beteiligten In-
stitutionen, etwa in Davos, Soglio, 
Wergenstein oder Zuoz statt. Die 
Themen d er k ommenden Mona-
te sind so vielfältig wie die veran-
staltenden Organisationen – «Rei-
sen des Davoser Wassers», «Zeit-
nahe Daten für fundierte Entschei-
dungen», «Kultur, der Schnee der 
Zukunft», «Ukraine und kein Ende: 
Brauchen wir eine neue Friedens-
ethik?», «Dem Lernen Raum ge-

ben» und «Biodiversität im Enga-
din – Chancen und Risiken».

Sie haben noch nie vom Wis-
senschaftscafé Graubünden gehört?
Sie haben aber ein Interesse an der 
Wissenschaft, an verschiedensten 
Themen, an offenen Diskussionen?
Dann kommen Sie vorbei! Alle In-
formationen zu den kommenden

Wissenschaftscafés gibt es auf
der Website der Academia
Raetica oder Sie folgen dem 
Wissenschaftscafé Grau-
bünden auf Linkedin.

Noch besser: Wirken
Sie mit! Welche Themen 

würden Sie interessieren? An
welchen Orten würden Sie ein

Wissenschaftscafé durchführen
und wo würden Sie die Informatio-
nen dazu suchen? Schreiben Sie uns 
– wir freuen uns gespannt auf Ihre 
Ideen.

B A R B A R A H A L L E R RU P F , 
Geschäftsführerin der Academia 
Raetica, der Vereinigung zur 
Förderung von Wissenschaft, 
Forschung und Bildung im Kanton 
Graubünden. Mehr Informationen 
unter www.academiaraetica.ch.

«Forschung
fand noch nie 
nur im stillen 
Kämmerlein oder 
im Labor statt.»

Begegnungsort von Menschen, Meinungen und Wissen: das Wissenschaftscafé der Stiftung Science et Cité. (ZVG)

KO L UM N E HeinzWeidkuhn

Eine Schule im Jahr 2035

G
«Guten Tag miteinander!», rief der
Lehrer den 51 Schülern und Schü-
lerinnen zu, die am Morgen in den
Klassensaal geströmt waren. «Gu-
ten Tag», riefen die Schüler zu-
rück, jeder in seiner Mutterspra-
che. «Heute wollen wir einmal se-
hen, wie die Leute früher gelebt ha-
ben. Nehmt die Übersetzungsgerä-
te undwählt eure Sprache. Vergesst
die Headsets oder Ohrhörer nicht.»
Mit Gesten unterstützte der Lehrer
seine Anweisungen. Achmed kam
wieder einmal zu spät. Er hatte Mü-
he mit der helvetischen Pünktlich-
keit. Beim Vorbeigehen zu seinem
Platz stupste er die Mitschüler und
Mitschülerinnen, oder rupfte ihnen
die Kabel aus den Ohren. Der sam-
melnde Effekt der kurzen Begrüs-
sung wich einem Gemurmel und
Schimpfen und Lachen. Achmed
fand das lustig.

Mit den erst gerade kürzlich von
der Erziehungsdirektion bewillig-
ten Übersetzungsgeräten konnte

sich jedermann in seiner Sprache
äussern. Das Gesagte wurde mit-
tels künstlicher Intelligenz (KI) si-
multan in die 17 benötigten Spra-
chen übersetzt. Jeder Schüler (und
jede Schülerin, versteht sich) hörte
die Meldung in seiner Mutterspra-
che. Das ersparte viel zeitrauben-
den Sprachunterricht und erlaubte
grössereKlassenbestände.Die tech-
nische Ausrüstung ersetzte zusätz-
liche Pädagogen, an denen es ohne-
hinmangelte.

Nicht alle Lehrkräfte waren von
der Neuerung begeistert. Als der
Lehrer einmal rief: «Valery, hör auf
Bölleli zu spicken!», da versagte die

KI, weil sie dasWort «Bölleli» nicht
erkannte. Andrerseits fand ein ge-
fitztes Mädchen heraus, dass man
mit unerwarteten Antworten den
Unterricht wunderschön durchei-
nanderbringen konnte. Man durfte
zwarnur ganz leise reden, damit der
Lehrer nicht merkte, woher der Ton
kam. Aber bei richtig eingestelltem
Mikrofon ging es gut. Auf eine Leh-
rerfrage ertönte plötzlich 51-mal die
Antwort: «Dideldu, dideldei.» Auch
das hatte den Übersetzer überfor-
dert, sorgte aber für lang andauern-
de Heiterkeit in der Klasse. So wan-
delte sich die Lektion über das frü-
here Leben in ein aktuelles Experi-
ment mit digitalem, akustischem
und psychologischem Einschlag.

Jetzt aber doch noch etwas Se-
riosität:
▸ 1.Multi-Übersetzungsgeräte sind
marktreif. Digitale Simultanüber-
tragungen in verschiedene Spra-
chen gibt es heute schon (2023). In
diesem Sinn ist der Textmehr als
eine Utopie.
▸ 2. Immermehr Schüler, die
im Unterricht häufig am Bild-
schirm sitzen, schneiden beim Le-
sen schlecht ab. Besonders schwer
wiegt dasmangelnde Lesever-

ständnis in katalonischen Primar-
schulen (Spanien), wie die For-
scher von PIRLS (Progress in Inter-
national Reading Literacy Study)
kürzlich herausgefunden haben.
In andern Ländern wie Schwe-
denwill manwieder vermehrt auf
Lehrbücher statt auf digital gespei-
cherte Texte zurückgreifen. Fazit:
Computerunterstützte Grossklas-
sen bieten keine Lösung für den
Schulalltag.
▸ 3.Auch die Entwicklung der
Sozialkompetenzwird durch digi-
tale Unterrichtsformenmehr ge-
schwächt als gefördert (wobei eine
Förderung bei derArbeit in Klein-
gruppen durchausmöglich ist).
▸ 4. Entscheidend für den Lernfort-
schritt sind und bleiben die Einstel-
lung und der Lernwille der Schü-
ler. Die geschickte Führung durch
eine Lehrkraft bringt oft mehr als
die einseitigeAbhängigkeit von der
modernen Computerwelt.

HEINZ WEIDKUHN war Lehrer
auf allen Stufen in Graubünden
und Basel sowie Teacher Trainer
(Sprachen) in Osteuropa undAsien.
Wohnhaft ist derAutormehrerer
Bücher seit 1960 im Safiental.

«

Entscheidend für
den Lernfortschritt
sind und bleiben
die Einstellung und
der Lernwille der
Schüler.

»
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